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Berlin den 21. Februar. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Dem Buchhändler Karl Heymann, dem Kunſthändler L. Sach ſe und 
dem Seiden⸗ und Wollgarn⸗Fabrikanten Auguſt Ludwig Volckardt zu Berlin, 
ſo wie dem Kaufmann und Senator Bernhard Cecola zu Ratibor und dem Rhe⸗ 
der Johann Heinrich Geerts zu Pillau, den Charakter als Commerzien-Rath 
zu verleihen. Eee Kin 

Die heute (20. Febr.) ausgegebene No. 8. des Ju ſtiz⸗Miniſterialblat⸗ 
tes enthält folgende Allerhöchſte Kabinets Ordre: „Ich habe beſchloſſen, den Erz⸗ 
Biſchöfen von Köln, ſo wie von Gueſen und Poſen, unter Abänderung des Er⸗ 
laſſes vom 26. Oktober 1831, das Prädikat „Erzbiſchöfliche Gnaden“ zu ver⸗ 
leihen, und ſetze das Staats⸗Miniſterium hiervon mit dem Bemerken in Kenntniß, 
daß den genannten Erzbiſchöfen dieſes Prädikat von allen Behörden im amtlichen 
Verkehr beizulegen iſt. Berlin den 9. Januar 1846. Friedrich Wilhelm. 
An das Staats⸗Miniſterium.“ ; 

Berlin den 21. Febr. Die Allg. Preuß. Ztg. ſchreibt: Aus Poſen gehen 
fortwährend beruhigende Nachrichten ein. Die am 14ten d. M. angeordneten 
Verhaftungen werden fortgefegt, ohne auf den mindeſten Widerſtand zu ſtoßen, 
und die durch dieſe Maßregel hervorgerufene Aufregung läßt nach. Nur in ein⸗ 
zelnen von Truppen entblößten Kreiſen waren die Deutſchen Bewohner noch immer 
in großer Spannung, welche ſich jedoch legen wird, ſobald die zum Einrücken in 
die Provinz beſtimmten Truppen dort eingetroffen ſein werden. Außer den in un⸗ 
ſerer Mittheilung vom 19ten d. M. genannten Truppentheilen haben auch noch 2 
Eskadrons des 5. Huſaren-Regiments und 2 Bataillons des 9. Jufanterie-Regi⸗ 
ments (beide zum 2. Armee⸗Corps gehörig) dieſe Beſtimmung erhalten. = 

„Berlin den 21. Febr. Man wird ſich erinnern, daß wir vor einiger 
Zeit nach der Angabe eines hier anweſenden Polniſchen Geiſtlichen eine Mittheilung 
über die Flucht von 97 Polniſchen Geiſtlichen aus Tobolsk machten. Diejenigen 
Perſonen (worunter angeſehene Männer), welche dieſen Geiſtlichen hier geſprochen 
haben, ſind nun auf die Nachricht des katholiſchen Journal de Bruxelles, 
daß dieſer Geiſtliche ein Betrüger ſei und in Brüſſel in Bezug auf Ausbeuterei ſein 
Unweſen getrieben habe, um jo mehr überraſcht, als die äußere Erſcheinung deſ— 
ſelben und die Treuherzigkeit, womit er die ganze Sachlage hier darſtellte und 
durch Zeugniſſe von hohen Polniſchen und Deutſchen Prälaten unterſtützte, nicht 
im Mindeſten den Gedanken, daß dabei ein Betrug im Spiele ſein könne, auf 
kommen ließ. Derſelbe wußte hier das Mitleiden durch die Darſtellung der Ber 
folgungen, denen ſie preisgegeben wären, ſo anzuregen, daß man von mehreren 
Seiten ſich beeilte, ihm Unterſtützungen zukommen zu laſſen. Als er hier ankam, 
erzählte er, daß mehrere feiner Leidensgefährten ſich in Potsdam befänden. Er 
begab ſich deshalb von hier nach Potsdam, indem er angab, dieſe ſeine Gefährten 
hierher nach Berlin abholen zu wollen. Er kehrte indeſſen allein nach Berlin zu⸗ 
rück, erzählend, daß feine Gefährten in Potsdam einen Polniſchen Grafen ange- 
troffen hätten, welcher ſie bis nach Magdeburg befördert habe. Dieſe Angabe fiel 
hier auf, die Vefremdung in dieſer Beziehung wußte er aber dadurch zu beſeitigen, 
daß er vorgab, ſeine Gefährten ſeien des Landes völlig unkundig und hätten ſich 
durch Verwechſelung der hieſigen Eiſenbahnen nach Potsdam verirrt. Wir theilen 
dieſes Alles mit, damit von allen Seiten Nachforſchungen ſtatthaben können, in⸗ 
dem, wenn dieſer angebliche Polniſche Geiſtliche wirklich ein Betrüger iſt, der Ber 
trug von ſolcher Art iſt, daß es das Intereſſe mehrerer Länder erheiſcht, daß die 
Sache genau ermittelt werde. Namentlich dürften die Schleſiſchen Blätter Aus⸗ 
kunft über dieſe Sache ertheilen können, indem derſelbe hier erzählte, daß der 
größte Theil feiner Leidensgefährten ſich in Schleſien befände und von Seite des 
dortigen Fürſtbiſchofs und der katholiſchen Geiftlichfeit freundlich aufgenommen 
worden ſei und eine Unterſtützung von 900 Thalern erhalten hätte. Außer einem 
Empfehlungsſchreiben des Biſchofs von Podlachien, verſehen mit dem Siegel die⸗ 


ſes Biſchofs (es dürfte ſchon höchſt unwahrſcheinlich fein, daß dieſer Biſchof einem 


Flüchtling, der jeden Augenblick hätte ertappt werden können, ein ſolches Schrei⸗ 
ben mit ſeinem Siegel übergeben habe!), zeigte er auch Empfehlungsſchreiben von 
Deutſchen Biſchöfen vor, wodurch es demſelben leicht wurde, auf ſeiner ganzen 
Reiſe durch Deutſchland, Belgien und Frankreich namentlich die Geiſtlichen auszu⸗ 
zubeuten, welche Letztere nicht bloß für ein Unterkommen für denſelben forgten, 
ſondern, gerührt durch deſſen Erzählungen, auch mit Geldmitteln fur bie Weiters 
reiſe ihn verſahen. Gegenwärtig befindet ſich derſelbe in Frankreich, von wo aus 
wohl eine genauere Unterſuchung angeregt werden dürfte, zumal da von der Deut⸗ 
ſchen wie von der Belgiſchen Preſſe die Aufmerkſamkeit darauf hingelenkt wird. 
Außer der Polniſchen Sprache ſprach derſelbe hier auch Lateiniſch und Deutſch. — 
Das hieſige Kriminalgericht fordert die hieſigen Fabrikanten u. ſ. w. auf, die Ar⸗ 
beitskraͤfte der in der Stadtvoigtei ſich befindenden Kriminalgefangenen mehr, als 
dies bisher geſchehen ſei, zu benutzen. Seit dem Uebergange der Stadtvoigtei⸗ 
Verwaltung auf den Staat fei darauf Bedacht genommen worden, die Kriminal⸗ 
Gefangenen der Stadtvoigtei in ihren Gefängniſſen jo viel als möglich zu beſchäf⸗ 
tigen. Da es für die Zwecke der Geſängniß⸗Verwaltung weniger darauf ankomme, 
einen bedeutenden Arbeitsverdienſt der Gefangenen zu erzielen, als dieſe überhaupt 
nur zweckmäßig zu beſchäftigen und ſie auf dieſe Weiſe vor den aus dem Nichtsthun 
entſpringenden gefährlichen Folgen zu bewahren, ſo ſehe ſich das Kriminalgericht 
veranlaßt, jene Aufforderung an die Handeltreibenden u ſ. w. zu erlaſſen. — 
Das Mitglied der Königlichen Geſellſchaft für die Geſängniſſe in Frankreich, Herr 
Appert, ſpricht ſich in feinem erſchienenen Weeke: »Voyage en Prusse, dedie 
au roi Frederic Guillaume IV.« aus wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Gründen 
gegen das Zellen-Syſtem aus und behauptet, daß dieſe Art der Strafe nicht nur 
grauſam ſei, ſondern auch jede Hoffnung zur Beſſerung der Gefangenen abſchnei⸗ 
de. — Von dem hieſigen Proſeſſor der Rechte Dr. v. Laneizolle iſt eine Schrift 
über Königthum und Landſtände in Preußen erſchienen. 8 
Berlin. — Dem Vernehmen nach ſteht unſere chriſtkatholiſche Gemeinde 
apoſtoliſchen Bekenntniſſes im Begriffe, zur evangeliſchen Landeskirche überzutre⸗ 
ten. Die Anführer der Diſſidenten ſollen bereits Verhandlungen mit mehren or⸗ 
thodoren Predigern der Staatskirche angeknüpft haben; der völlige Uebertritt 
dürfte ſich jedoch noch eine Zeit lang hinziehen, da man vor Allem die Ergebniſſe 
der evangeliſchen Konferenz, namentlich in Bezug auf Kirchenverfaſſung, erſt ab⸗ 
warten zu wollen ſcheint. Dieſe Diſſidenten, welche hinſichtlich des Glaubensbe⸗ 
kenutniſſes mit der evangelifchen Kirche ganz übereinſtimmen, weichen von ihr doch 
auf der andern Seite wieder ſehr ab; ſie wollen nämlich eine ſtreng durchgeführte 
Presbyterialverfaſſung, welche ſie nur äußerſt bedrängten Verhältniſſen zum Opfer 
bringen dürften, obgleich es nicht zu erwarten ſteht, daß die orthodoxen evangeli⸗ 
ſchen Brüder der jungen Gemeinde ihre hülfreiche Hand darum entziehen werden, 
weil ſie für die zeitgemäße Form und Erſcheinungsweiſe der Kirche etwas zu erzie⸗ 
len ſtrebt. i 12 6 
Chodzieſen den 15. Febr. (Privatmittheil. der Spen. Ztg.) Dem Ver⸗ 
nehmen nach wurde in der vorigen Nacht unſerem Landrath, von Bromberg aus, 
durch Staffette gemeldet, daß man aus ſicherer Quelle erfahren habe, es ſeien der 
16. oder 17. d. M. zum Ausbruch der Revolution beſtimmt. Der Landrath 
ließ ſogleich, in Uebereinſtimmung mit den Gutsbeſitzern des Kreiſes die nöthigen 
Vorkehrungen treffen und hatte bereits Nachmittags eine mit Senſen bewaffnete 
Schaar von wenigſtens 500 Mann zu feiner Verfügung. Das Commando wurde 
einem Gutsbeſitzer, der früher Offizier war, übertragen, und dieſer ermahnte die 
Getreuen durch eine ſehr eindringliche Anrede, nöthigenfalls den Ruheſtoͤrern mit 
allem Nachdruck zu begegnen. Schon am Abend traf eine Ladung mit Uniformen, 
Waffen und Patronen aus dem Depot des Landwehr-VBataillons in Schneidemühl 
hier ein und die bewaffnete Schaar wurde noch durch Einkleidung vieler Landwehr⸗ 
männer verſtärkt. Bei dieſen Vorkehrungen ſcheint die Ruhe hier völlig geſichert, 
doch iſt ein Schuhmacher verhaftet worden, welcher öffentlich ausſprach: Morgen 
wird Czerski mit ſeinen Anhängern gehängt; ich gebe zuerſt mein Leben dafür. 
Außerdem ſiel zwiſchen 10 und 11 Uhr Abends bei der Wohnung des Haupt⸗ 


Rendanten Müller, in deſſen Haufe der neue Diakonus Kelch wohnt, ein Schuß. 
Der Thäter iſt noch nicht ermittelt, indeſſen ſind ein Lehrer und ein Breunerei-In⸗ 
ſpector, eingezogen worden. Auch hier iſt man der Meinung, daß die Fäden 
der Verſchwörung in Paris und Brüſſel zu ſuchen und durch geheime Emiſſäre un⸗ 
terhalten ſeien. Man hat ſich leider ſogar bemüht, die untere Volksklaſſe mit 
Hülfe der Religion und großer Verſprechungen zu fanatiſiren. Charakteriſtiſch iſt 
es, daß bei der ganzen Sache, ſowohl hier als überhaupt im Großherzogthum, 
fo weit man hört, kein einziger Deutſch⸗ Katholik betheiligt iſt, dieſe alle ſich viel⸗ 
mehr bis jetzt als ſehr treue Unterthanen gezeigt haben. 

Thorn, den 21. Februar. Die Niederung iſt durch den hohen Waſſer⸗ 
ſtand der Weichſel unter Waſſer geſetzt worden. Die Noth iſt groß, größer als 
im Jahre 1844. Die Winterſaat iſt faſt gänzlich zerſtört worden. Das vierte 
Mal alſo, daß die Bewohner der Niederung umſonſt gearbeitet haben. Diejeni⸗ 
gen, die nichts zuzuſetzen haben, gehen einer ſehr trüben Zukunft entgegen. Die 
Zahl derſelben ſoll nicht klein ſein. Durch das Unglück, das die Niederung ge— 
troffen hat, tritt für die Stadt eine Theuerung der Lebensmittel ein. Die böſen 
Folgen zeigen ſich ſchon jetzt; größer wird die Noth zum Früjahr werden. — Ein 
Fortſchritt, aber ein ſehr bedingter, wird in unſerem Communalleben dadurch her⸗ 
beigeführt werden, daß die Juden emancipirt werden ſollen. Die Sache verhält 
ſich nämlich ſo. Thorn hat das alte Privilegium, daß Juden, die hier anſäßig 
find, keine Grundſtücke oder unter ſehr erſchwerten Umſtänden erwerben konnen 
und fremden Juden die Anſiedelung gar nicht geſtattet iſt. Die Stadtverord— 
neten haben unter Vorbehalt der ſpeziellen Genehmigung von Seiten des Ma— 
giſtrats zur Förderung des Communal⸗Intereſſes für gut erachtet: daß 1) allen 
hieſigen und künftig zuziehenden Iſraeliten, die freie Beſitzerwerbung ſolcher 
ſtädtiſchen Grundſtücke nachgegeben werde, welche mindeſtens einen reellen Werth 
von 3000 Thaler haben. Ferner daß 2) denjenigen fremden Juden der Anzug 
und die gewerbliche Niederlaſſung verſtattet werde, welche den Beſitz eines dispo— 
nibeln Vermögens von mindeſtens 5000 Thaler nachweiſen können und davon 
mindeſtens 3000 Thaler zum Ankauf eines Grundſtücks verwenden. — Der 
Magiſtrat ſoll ſich im Weſentlichen mit dieſem Vorſchlage als einverſtanden erklärt 
haben. So ſehr beſchraͤnkt dieſer Fortſchritt auch iſt ſo fand er von vielen Seiten 
her den lebhafteſten Widerſpruch, weniger von Gewerbtreibenden als von Krämern, 
die durch die jüdiſche Konkurrenz zu verlieren befürchten, bei der das Publikum 
ohne Frage gewinnen muß. Lebhaft wurde dieſe Frage über die Aufnahme frem⸗ 
der Juden von der hieſigen Preſſe, die jetzt durch zwei Lokalblätter repräſentirt 
wird, von den mannichfachſten Standpunkten aus beſprochen. Leider vernahm 
man die gehäſſigſten Schmähreden, deren ſich nur der Egoismus bedienen kann. — 

Schwetz, den 18. Febrnar. Mit ruhiger Feder kann ich Ihnen heute 
über das Ende unſerer ängſtlichen Spannung und unſerer trüben Ausſichten Be⸗ 
richt erſtatten; das Gemüth wird nicht mehr bedrückt durch den Anblick des geheim: 
nißvoll fortſchreitenden Elements, ſelbiges kehrt allmählig in ſeine Schranken zu⸗ 
rück, mit der geringen Zerſtörung zufrieden, die es hinterlaͤßt. Die Bewohner, 
welche ihre Domieilien zu verlaſſen gezwungen waren, haben bereits von denſelben 
wieder Beſitz nehmen können. Das wie? kann dabei nicht in Betracht kommen 
über den allgemeinen Troſtgrund: die Leute haben ſich an ihre feuchten Wohnun⸗ 
gen gewöhnt; es läßt jedoch die Frage auftauchen: kann ſich der Menſch über: 
haupt an ein Siechthum gewöhnen, das die fortwährend dunſtaushauchenden Ge— 
bäude im Gefolge haben? Im bejahenden Falle beneide ich jene Armen nicht um 
ihre Gewohnheit. Menſchenleben hat, dem Schickſal ſei Dank, die Ueberſchwem⸗ 
mung nicht gekoſtet, doch die traurigſten Ausſichten für die Exiſtenz derſelben her— 
vorgerufen; das gänzliche Stocken des Verkehrs, die geſteigerte Theuerung der 
Lebensmittel, der durch das fortwährende Ueberfluthen des Waſſers verminderte 
Werth der Gebäude und die damit ſonſt verbundenen Verluſte laſſen den Einen 
nach dem Andern der Schwindſucht feiner Woblhabenheit erliegen, Einer nach dem 
Andern ſieht ſich genöthigt, nach der letzten Stütze zur Friſtung ſeines Lebens zu 
greifen — zum Bettelſtab. — Dieſe Prädiktion, die ſich ſchon jetzt als Wahr⸗ 
heit herausſtellt, mag dem Fremden, der die hieſigen Verhältniſſe nicht kennt, und 
Denjenigen, die durch feſte Revenüen vor der hereinbrechenden Noth geſichert ſind 
zu grell erſcheinen, ich würde Jedem von dieſen gerne das Recht des Widerſpruchs 
einräumen, der mich von dem Gegentheil zu überzeugen im Stande wäre. Die 
Bewohner von Schwetz ſind mit Ausnahme der geringen Anzahl von Beamten, 
Gewerbetreibende; bei ihnen iſt der Verdienſt des einen Tages zum Gebrauch 
für den folgenden Tag beſtimmt, treten durch die Ueberſchwemmungen jährlich 
zwölf bis vierzehnwöchentliche Ausfälle für die Einnahme ein, ſo ſind dieſe Verluſte 
eben fo unerſetzlich, wie eines Beamten confiseirtes Gehalt. Doch wir wollen uns 
an den Anblick der 600 jährigen kränkelnden Mutter gewöhnen, vielleicht find un⸗ 
ſere Nachkommen im Stande, ihr durch Geldpräparate wieder auf die Beine zu 
helfen. — So eben bringt eine Eſtafette aus Thorn die Nachricht, das Waſſer 
ſei dort bedeutend im Steigen, drei Joche der Brücke ſeien durch den Andrang der 
Wogen bereits ſortgeriſſen — Gott gebe uns ſeinen Segen! 9 

Köln den 15. Febr. (Magd. 3.) Es iſt eine bekannte Thatſache, daß die 
belgiſche Geiſtlichkeit faſt ausſchließlich dem Jeſuitismus anhängt, und Belgien, 
obgleich von einem proteſtantiſchen Könige regiert, ein wahres Eldorado für die 
Jeſuiten iſt. Von Belgien aus wird auch die jeſuitiſche Ueberwachung eines gro- 
ßen, namentlich des ſüdweſtlichen Theiles Deuͤtſchlands, geübt, und man darf 
überzeugt ſein, daß die „heiligen Väter“ es an keinen Geldopfern fehlen laſſen, 
um über die kirchliche Bewegung in Deutſchland, welche dem Katholieismus, in 
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feiner orthodoxen Form, fo große Gefahr droht, genau unterrichtet zu werden. 
Daß bei der kirchlichen Reaktion die Jeſuiten überall die Hände mit im Spiel ha⸗ 
ben, unterliegt keiner Frage, und ſtets ſind jeſuitiſche Bevollmächtigte von Belgien 
aus nach Deutſchland unterwegs, um, gewöhnlich in dem Gewande des feinen 
Weltmanus, im Intereſſe des Ordens und Roms zu wirken. Im Großherzog⸗ 
thum Baden gab es in letzter Zeit beſonders viel Arbeit und . ohne Ausſicht 
auf reiche Erndte der ausgeſtreuten Saat. 


Anus land. 


Deut ſ ch . 

Freiburg den 16. Febr. (Erb. 3.) Auf die Adreſſe, welche in Folge 
eines von einem Abgeordneten der 2. Kammer geſtellten auf religiöſe und kirchliche 
Verhältniſſe bezüglichen Antrags aus hieſiger Stadt an Se Königl. Hoheit den 
Großherzog gerichtet worden iſt, haben Allerhöchſtdieſelben nachſtehende Er- 
wiederung zu ertheilen ſich bewogen gefunden, welche mittels eines von dem 
Regierungs-Direktor Geheimerath Frhr. v. Marſchall an einen der Unterzeichner 
gerichteten Schreibens zur Kenntniß der Uebrigen gebracht worden iſt. Sie lautet: 

„Vor allem achte und ehre ich die Gefühle, welche in den Unterzeichnern der 
Adreſſen das Bedürfniß erweckten, in einer Angelegenheit, die jedem Menſchen 
die heiligſte und höchſte ſein ſoll, ſich vertrauensvoll an mich zu wenden. Mit 
lebhaftem Vergnügen erfüllten mich der Ausdruck dieſes Vertrauens und die Aeu⸗ 
ßerungen treuer Anhänglichkeit an meine Perſon. Die hohen und heiligen Inter- 
eſſen, für welche die Petitionaire meine laudesväterliche Sorgfalt anrufen, konn⸗ 
ten indeſſen meinem Herzen nicht näher gelegt werden, als ſie ihm ſtetshin ſchon 
lagen. Meinen Behörden aber ſichert ihr bisheriges Verhalten mein vollkommenes 
Vertrauen in ihre Befliſſenheit, mich in meinen Beſtrebungen, die Rechte der ka— 
tholiſchen Kirche zu ſchützen, ihre Intereſſen zu fördern, wie nach allen Seiten hin 
gleiche Gerechtigkeit und Sorgfalt zu üben, pflichtgemäß zu unterſtützen. Ich 
darf daher erwarten, daß die Petitionaire wie mein ganzes Volk in Ruhe und in 
vollem Vertrauen anf die Gerechtigkeit und Humanität meiner Regierung meinen 
Entſchließungen entgegenſehen und ſich weder durch den lauten Ruf Einzelner nach 
maßloſen Neuerungen in den kirchlichen Verhältniſſen des Landes noch durch grund⸗ 
loſe Gerüchte über die Abſichten meiner Regierung im mindeſten beunruhigen laſſen.“ 

Dem Vernehmen nach ſind Erwiederungen im weſentlich gleichen Inhalte an 
die Unterzeichner der Adreſſen ergangen, welche mit zahlreichen Unterſchriften ver⸗ 
ſehen aus gleichem Anlaſſe auch aus andern Landestheilen an Se. Königl. Hoheit 
gerichtet worden ſind. 

Würzburg den 14. Februar. (N. W. Z.) Auch von hier ging eine mit 
etwas mehr denn 500 Unterſchriften verſehene Dank und Ergebenheits⸗Adreſſe an 
Se. Maj. den König ab. 

Aus Anlaß des Fürſt von Wredeſchen Antrags über die Quarten und Klö⸗ 
ſter, iſt von dem Referenten des dritten Ausſchuſſes der Kammer der Reichsräthe 
eine Statiſtik der Bayeriſchen Klöjter abgefaßt und der Kammer vorgelegt worden. 
Hiernach beſtehen gegenwärtig — 1846! — im Königreiche 36 Abteien und 
Klöfter und 23 Hofpitien und Erpoſituren mit 670 Ordensgliedern, darunter 7 
Benediktiner-, 2 Auguſtiner-, 25 Frauziskauer-, 15 Kapuziner, 3 Minori⸗ 
ten⸗, 4 Karmeliten-Klöſter; außerdem ein Redemtoriſten-Kloſter in Altötting 
und 2 Klöſter der barmherzigen Brüder. 

In Regensburg iſt abermals der jüdiſche Leichenacker auf das Scheußlichſte vers 
wüſtet worden. Die Leichenſteine wurden umgeworfen, die Thüren und Fenſter 
des Leichenhäuschens zertrümmert, ja ſogar deſſen Dach erheblich beſchaͤdigt. 

O e ſter reich. 

Wien. — Die Anweſenheit eines Holſteiniſchen Prinzen hier giebt zu der, 
wie es ſcheint, gegründeten Vermuthung Anlaß, daß Beſprechungen über die be— 
kannten Deutfch-Dänifchen Verhältniſſe auch mit unſerem Hofe gepflogen werden. 
— Siit einigen Wochen finden wiederholte Berathſchlagungen bei der allgemei⸗ 
nen Hoftammer ſtatt, wozu hieſige Großhändler und Bankiers (auch das Haus 
Rothſchild wird dabei vertreten) beigezogen werden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
beziehen ſich dieſe Berathſchlagungen auf den Verkehr Oeſterreichs mit der Levante, 
in deſſen Belebung die Regierung eine zeitgemäße Maßregel erkannt hat. 

Wien — (A 3.) In Bezug auf die Diſſidenten ſoll fo eben eine kaiſerliche 
Entſchließung erfloſſen ſeyn, die dieſer Secte auf das kräftigſte entgegentritt und, 
wie verlautet, gegen die Uebertreter ſogar ein Criminalverfahren anordnet (Ge— 
wiſſensfreiheit und Tolleranz!) Von anderer Seite wird behauptet, daß ſich dieſe 
Anordnung nur auf übertretende katholiſche Prieſter beziehe, für den Uebertritt der 
Laien aber Landesverweiſung ausgeſprochen ſey. In wenigen Tagen wird wohl 
das Amtsblatt dießfälligen Weiſungen bringen und werden fo die verſchiedenen ‚ar 
getauchten Gerüchte ihre Beſtätigung oder Berichtigung finden. 

Franktei ch. 

Paris den 17. Febr. Die Herzogin von Nemours iſt heute Mittag von 
einer Prinzeſſin glücklich entbunden worden. 

Der Biſchof von Chartres hat fo eben die Unterrichtsfrage in einem Schreiben 
an den Univers wiederum zur Sprache gebracht, worin er ſich über die Art und 
Weiſe, wie dieſe Frage in der Deputirten-Kammer behandelt worden, ausläßt. 

Ein Privatſchreiben meldet dem Corrier francais, daß der Contre-Admi⸗ 
ral Laplace, Kommandant der Schiffs⸗Station der Antillen und des Golfes von 
Mexiko, in den erſten Tagen des Jauuar im Angeſicht von Haiti an Boed der 
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Fregatte „Andromeda“ angekommen fei und am nämlichen Tage eine lange Unter⸗ 
redung mit dem Kommandanten Lartigue gehabt habe, welcher die mit dem Prä⸗ 
ſidenten Pierrot in Betreff des Herrn Dubrac und des Franzöſiſchen General-Kon⸗ 
ſuls Herrn Levaſſeur betriebenen Unterhandlungen geleitet hatte. 

Man ſpricht von zahlreichen Aenderungen und Erſetzungen, die in kurzem aus 
Anlaß der naͤchſten allgemeinen Wahlen in dem Perſonal der Präfekturen und 
Unterpräfekturen ſtattfinden würden. 

In der Sitzung der De putirten-Kammer wurde geſtern die abgebrochene 
Diskuſſion der Kredite für Vollendung mehrerer Kanäle wieder aufgenommen und 
die ſchon kurz begonnene Debatte über Artikel 2., den Seiten-Kanal der Garonne 
betreffend, fortgeſetzt. Es werden für Vollendung der Strecke zwiſchen Toulouſe 
und Caſtres 15,500,000 Fr. verlangt. 

Aus Toulon meldet man, daß am 7. Februar Abends in dem Fort Lamalgne, 
wo gegenwärtig 95 Arabiſche Gefangene untergebracht waren, Feuer ausbrach, 
eben als dieſe Araber nach der Juſel St. Marguerite übergeſetzt werden ſollten. 
Das Feuer war dadurch entſtanden, daß die Araber unvorſichtiger Weiſe, denn 
böſe Abſicht iſt nicht anzunehmen, ihr Lagerſtroh angezündet hatten. Ohne ſchnelle 
Hülfe würde der Brand, welcher in der Nähe der Pulver- und Proviantvorräthe 
ausgebrochen war, großen Schaden angerichtet haben. 

Die „Debats“ widmen heute ihre Spalten den engliſchen Parlamentsdebatten 
und der Bewegung des Radicalismus im Kanton Bern. 5 

Der Schiffscapitän Trehouart, der ſich bei dem Angriff auf die Strand⸗ 
batterien Parana (am 20. November v. J.) ausgezeichnet hat, iſt (durch Ordon⸗ 
nanz vom 15. Fegr.) zum Contreadmiral ernannt worden. 

Paris den 17. Febr. Abends. Bei lebhaftem Geſchaͤft zog heute die No⸗ 
tirung der Rente etwas an; die SpCt. Rente ſtieg um 15, die 3pCt. Reute um 
20 Centimes; alle Eiſenbahnaktien waren geſucht und wurden höher als geſtern 
bezahlt. l 
Der Kriegsminiſter hat Befehl gegeben, eine Verſtärkung von zwei Regimen⸗ 
tern Cavallerie und 4000 Mann Infanterie nach Algerien abzuſenden. Es 


heißt, Abd el Kader ſei in die Region der Kabylen von Djerdjera eingedrungen. 


Man hat über Havre Nachrichten aus Neuyork vom 31. Januar erhals 
ten. Sie lauten in Bezug auf die Oregonfrage durchaus friedlich. — Ber 
richte aus Veracruz gehen bis zum 5. Januar. „Parades war in Mexiko 
eingerückt und beſchaͤftigte ſich mit Bildung eines Miniſteriums.“ 

Dee 

Aus Madrid vom 9. Fedruar wird geſchrieben: Der Miniſter des Innern 
hat eine Ordre an den politiſchen Chef der Provinz Madrid gerichtet, ihn auffor⸗ 
dernd, er möge der Preßlicenz ſteuern; das neue Preßgeſetz ſoll nächſtens an die 
Cortes gebracht werden; die miniſterielle Kriſis ſcheint ihrem Ende nahe; die 
Herren Orlando, Lara, Benavides und Coſtro-Orosco ſollen in das Kabinet treten. 

Die neuern privatbrieflichen Mittheilungen aus Madrid äußern ſich noch fort⸗ 
während in ſehr beſorglichem Ton über die Lage der Dinge auf der Pyrenäenhalb⸗ 
inſel. Die Trapaniſten hatten es zwar für gut gefunden, für den Augenblick mit 
ihrem Vorhaben etwas zurückzutreten, aber deshalb wird ihr Projekt nicht als auf— 
gegeben betrachtet, und es unterliegen deshalb die Anhänger des Planes einer na— 
tionalen Vermählung der Königin Iſabella nicht, die Vorbereitungen zu einer ges 
ficherten Ausführung deſſelben fortzufegen. Namentlich find es die Progreſſiſten, 
welche dieſe Idee aufgegriffen haben und fördern; ſeitdem der Name Espatero 
für ſich allein keinen rechten Zug mehr hat, haben fie nun den Namen Don En 
rique auf ihr Banner geſchrieben. Daß man in Madrid nicht ohne Beſorgniß 
iſt, zeigt der anhaltend ſchwankende und matte Zuſtand der dortigen Börſe. 

Aus Madrid vom 10. Febr. iſt eine wichtige Neuigkeit eingelangt. Ge: 
neral Narvaez, Conſeilpräſident und Kriegs miniſter, hat ſeine 
Dimiſſion gegeben, welche auch von der Königin angenommen 
worden iſt. Bei Abgang des Couriers, der dieſe Nachricht nach Paris über⸗ 
brachte, ſah man die Auflöſung des Miniſteriums für eutſchieden an; es ging das 
Gerücht, die Königin werde den General Roncali und den Marquis Mira— 
flores mit der Bildung eines nenen Kabinets beauftragen. 

Man hat Nachrichten aus Madrid vom 12. Febr. „Das Miniſterium Nar⸗ 
vaez hat ſich aufgelöſt.“ Narvaez ſollte ein neues Cabinet bilden, es gelang ihm 
aber nicht; die Königin ließ hierauf am 11. Februar den General Roncali und 
den Marquis Miraflores rufen. Dieſe übernahmen es, ein Kabinet zu formiren 
das auch am 12. Febrnar ſchon fertig war. Das neue Kabinet iſt zuſammenge⸗ 
ſetzt, wie folgt: Marquis Miraflores, Couſeilpräſident und Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten; General Roncali, Kriegsminiſter; Iſturiz, Mis 
niſter des Innern; Topete, Marineminiſter; Caſa-Riera, Finanzminiſter. 
(Der Juſtizminiſter war noch nicht ernannt.) 

ö Großbritannien und Irland. 

London den 15 Febr. Die Kornde batte iſt, wie wir über Oſtende 
erfahren, auch am Freitag noch nicht zu einer erſten Entſcheidung gediehen; nach 
vielen anderen Rednern ſprachen noch Lord Northland und Oberſt T. Wood, beide 
für die Regierung, und der letztere bat es Lord John Ruſſel foͤrmlich ab, daß er 
ſich früher aus Parteirückſichten deſſen freiſiunigen Maßregeln widerſetzt habe. Die 
Debatte ward dann auf Montag Abend vertagt; fie hat jetzt vier Sitzungen aus: 
gefüllt, und während ihrer Dauer haben 19 Redner für und 19 Redner gegen den 
Entwurf der Regierung geſprochen. 

Der Dublin Evening⸗Mail zufolge, iſt ein Brief aus Indien einge⸗ 
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gangen, welcher 12 Stunden ſpäter, als die von den Times mitgetheilten De⸗ 
peſchen, geſchrieben, der Regierung indeß auf demſelben Wege zugekommen iſt. 
Danach wäre der Sieg über die Seikhs vollſtändig geweſen und Sir H. Harz 
dinge beſchäftigt, über den Sutledſch zu ſetzen, woraus hervorgeht, daß die 
Seikhs über denſelben zuruͤckgegangen find und von den Engländern verfolgt wer⸗ 
den. Das Dubliner Blatt nimmt für dieſe wichtige Nachricht, welche keine der 
Londoner Zeitungen enthält, volle Authentieität in Anſpruch. 

Donnerſtag Abend ſtarb auf dem Wege von Hydepark nach Oxfordſtret der 
in der mediziniſchen Welt wohlbekannte Sir G. W. Lefebore, Arzt der Ruſſiſchen 
Geſandtſchaft. Das Bewußtſein einer unheilbaren Herzkrankheit hatte (nach dem 
Zeugenverhör bei der Todtenſchau) ihn in eine Art chroniſchen Wahnſinns verſetzt 
und in einem Anfall davon vergiftete er ſich auf offener Straße mit Blauſäure! 
Der Leichen-Beſchauer, Parlamentsmitglied Wackley, bemerkte bei dieſer Gelegen⸗ 
geuheit, er habe in den letzten 12 Tagen 26 ähnliche Fälle chroniſchen Wahn⸗ 
ſinns zu konſtatiren gehabt. 

In London hat ſich ein Clubb gebildet, deſſen Zweck Verbreitung von Eins 
tracht und Freundſchaft unter den Eingeborenen verſchiedener Länder iſt. Am 9; 
ward eine Verſammlung gehalten, an welcher Deutſche, Franzoſen, Polen, 
Italiener und Amerikaner Theil nahmen. Der Wahlſpruch der Geſellſchaft (in 
Deutſcher Sprache) lautet: „Alle Menſchen ſind Brüder.“ 

Auf die Nachricht hin, daß nach Galway Garniſon verlegt würde, erſchienen 
au mehreren Stellen der Stadt Placate, in denen mit den heſtigſten Worten die 
Männer Galway's aufgefordert wurden, „alle für einen Mann zu ſtehen und die 
Truppen aus der Stadt hinauszuwerfen.“ — In Dweenan ſtießen zwei Pros 
teſtanten, Downing und Mulkolland, beim Nachhauſegehen auf einen Zug von 
30 Irländern, welche ſich ſehr tumultuariſch aufführten und Ribonlieder ſangen. 
Es entſtand Wortwechſel und Handgemenge; die beiden Männer wurden über⸗ 
wältigt; es gelaug ihnen aber noch, in Downings Haus zu entflieben. Die Ir⸗ 
länder umringten das Haus und die Belagerten thaten ſogleich einige Schüſſe. 
Zwei Irländer blieben todt auf dem Platze. 

Herr Miles zeigte kürzlich im Unterhauſe zur großen Erheite⸗ 
rung der Mehrzahl der Mitglieder an, daß er am 9. Febr., wenn der Sprecher 
die Frage an das Haus ſtellen werde, ob es ſich in ein Geſammtkomité über die 
neuen handelspolitiſchen Maßregeln Sir R. Peel's verwandeln wolle, den Antrag 
zu ſtellen beabſichtige, das Komité bis über ſechs Monate zu vertagen. 

In einer Kohlengrube bei Aſhton au der Lyne geriethen kürzlich die Kohlen in 
der Nähe der Feuerung der Dampfmaſchine in Brand, welche auf dem Boden der 
Grube wirkſam iſt Das Feuer hatte ſchon eine Fläche von 50 Pards, gegen 
80 Schritte, ergriffen, ehe es gelang, daſſelbe zu dämpfen. Menſchen ſind nicht 
dabei verunglückt. 

Die Liverpool Times melden, daß dort friſches Schweinefleiſch in ſehr 
wohlerhaltenem Zuſtande aus Amerika in mit geſchmolzenem Speck angefüllten 
Fäſſern angekommen iſt. 

Die Ankunft der regelmäßigen Indiſchen Poſt über Marſeille hat, wie die 
Times in ihrem Börſenbericht bemerken, die Gemüther wieder etwas beruhigt, 
welche die lange Verzögerung der Poſt, nachdem ſchon 7 Tage früher Berichte aus 
Judien über Trieſt nach London gelangt waren, mit Beſorgniß und Ungeduld ers 
füllt hatte. In Folge der mannigfachen Gerüchte, welche in den letzten Tagen 
über die Ereigniſſe in Indien herrſchten, hatten Handelsverkehr und Geldumlauf 
gelitten. „Jedermann iſt erzürnt“, ſchreiben die Times, „über das Benehmen 
des Beamten, der auf ſeine Verantwortlichkeit hin in einer ſo kritiſchen Epoche der 
Regierung ihre Depeſchen vorenthalten hat, der ſie eine Woche lang in Alexandrien 
zurückhielt, obgleich ihm die Wichtigkeit derſelben nicht unbekannt ſein konnte. 
Ein falſcher Schritt in einer ſolchen Maſchienerie, wie die Indiſche Poſt, kann das 
Ganze auf lange Zeit in Verwirrung bringen. Dagegen wünſcht die ganze Kauf⸗ 
mannſchaft ſichergeſtellt zu werden. Die Capitäne der Britiſchen Dampfpacketböte 
ſind inſofern von aller Schuld frei, als ſie immer unter den Befehlen eines Beam⸗ 
ten der Admiralität ſtehen, der ſich zu dem Behuf am Bord ſelbſt befindet. Die 
Anklage fällt allein auf die, welche die Befehle ertheilen, alſo hier auf den Kon⸗ 
ſul in Alexandrien.“ 

Sure . 1 

Konſtantinopel. Ein gewiſſer Hr. Cataſago hat einen Katechismus der 
bisher unbekannten Religion der Anſeris entdeckt, welchen er in der Folge der Oef⸗ 
fentlichkeit übergeben will. Das alte Manuſkript iſt in zwei Theile getheilt, in 
den theoretiſchen und praktiſchen. In dem erſtern werden die Grundſätze ihrer 
Religion in 92 Fragen und Antworten entwickelt. Es iſt ein ſonderbares Ge— 
miſch von Judaismus, Mohamedanismus, Chriſtianismus und Sabdismus. Die 
Sonne und alle Sterne werden als Gottheiten verehrt. Dann kommt noch eine 
Art Trinität vor, aus drei Prineipien zuſammengeſetzt: 1) Mana, Bezeichner. 
2) Eſſem, Name. 3) Bab, Pforte. Alle drei Prinzipien bilden eine Macht und 
Gottheit. Das eine zeigt ſich als Menſch geworden den Menſchen zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten, in verſchiedenen Perioden und verſchiedenen Perſonen, als Abel, als 
Seth, Joſeph, Joſua ze. und zuletzt als Ali, der Stifter der perſiſch-mohameda⸗ 
niſchen Sekte, welcher die letzte Manifeſtation der Gottheit durch Menſchwerdung 
iſt. Die Gottheit verſchwand dann von der Erde und verbarg ſich in die Sonne, 
wo fie noch eriftirt. Doch wird fie von dort unter der Form des Weins auf die 
Erde herabgezogen, welchen der Imam in einer Art Meſſe conſeeritt. Die See⸗ 
len der gerechten Gläubigen werden nach dem Tod in die Sterne verſetzt, die der 
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Sünder aber, in andere animalifche Körper verwandelt, gehen verſchiedene Meta⸗ 
morphoſen durch und werden ſo nach und nach von ihren Sünden gereinigt, bis 
ſie würdig ſind, in die Sterne empor zu ſteigen. Der praktiſche Theil enthält 
die ſonderbarſten Gebete und einen ganz eigenthümlichen myſteriöſen ſymboliſchen 
Ritus. Das Merkwürdigſte in dieſem Syſtem iſt, daß die Gottheit unter den 
verſchiedenſten Perſonen und Namen aus faſt allen Religionen erſcheint, aber nie 


unter dem von Chriſtus. 
— p ů 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen, den 23. Febr. Bei der geſtern Nachmittag ſtattgehabten Wahl eines 
Ober⸗Predigers an der hieſigen evangeliſchen Kreuzkirche wurde die Stimmenmehr⸗ 
zahl dem Herrn Ober⸗Prediger Wentzel in Militſch zu Theil. 

Für die Gründung einer „Lutherſchule für Arme“ in Wittenberg hat der Ger 
meinderath daſelbſt ein Kapital von 2000 Thaler bewilligt. Zugleich ward auf 
Koſten der Stadt Wittenberg in der Medaillen-Münze von Loos eine Denkmünze 
in Silber und Bronze geprägt und am Jubeltag vertheilt. a 

In dem verfloſſenen Jahr find im Königreich Würtemberg 900 Katholiken 
zur evangeliſchen Kirche übergetreten, dagegen ſind 37 Proteſtanten katholiſch ge⸗ 
worden. 

In Po ſen — (fo ſchreibt die Dorfzeitung) — find die Lebensmittel unge⸗ 
wöhnlich im Preiſe geſtiegen. Die Mandel Gier, die ſonſt 23 Sgr. koſtete, 
wird jetzt mit 15 Sgr. (1) bezahlt. Auch der Hafer ift dreifach höher im Preiſe 
geftiegen. 

(Perleberg) Seit etwa 14 Tagen ift das Dorf Nebelin, eine Meile 
von hier gelegen, der Wallfahrtsort der Gläubigen oder vielmehr Ungläubigen 
und Neugierigen. Wie zum Orakel zu Delphi die Heiden, wie zum heil. Rock 
zu Trier die Katholiken, ziehen hier Proteſtanten zur Seherin von Nebelin. In 
Tauſenden von Exemplaren iſt eine Brochüre des Paſtors verbreitet, worin gemis 
gend dargethan wird, daß die 13jährige Tochter eines Koſſäthen eine wirkliche 
und wahrhafte Sonmambüle ſei; es werden Dinge von ihr erzählt, die in Erſtau⸗ 


ein Publikum verſammelt iſt, nimmt ſie ein Geſangbuch zur Hand, lieſt bis zum 
dritten Verſe und fällt dann in Verzückung! Daß fie von Verſtorbenen Nach⸗ 
richt giebt, verſteht ſich. Alle Verſtorbene find ſelig, deren Anwefende 3 Sgr. 
bezahlt haben. Einer Wittwe, die nur 1 Sgr. gab, ſagte fie: fie könne ihr nur 
ſo viel ſagen, daß ihr Mann an keinem guten Orte ſei! Der Herr Paſtor ſagt 
in ſeinem Buche: Sie ſei unempfindlich gegen Stechen, Drücken, Rütteln und 
Schütteln. Aerzte und Andere haben dies erproben wollen, ſind aber von den 
Eltern abgehalten worden. Uebrigens wiſſen weder die Eltern noch das Mädchen 
eine Silbe von dem, was der Hr. Paſtor in ſeinem Buche über ſie in die Welt ge⸗ 
ſchickt hat. Dieſe Büchlein werden nicht durch Buchhandlungen bezogen, ſondern 
durch Boten hauſirend verbreitet. Handwerksburſchen und Bauern ans Mecklen⸗ 
burg kommen damit verſehen und ziehen gen Nebelin, die Dörfer der ganzen Umge⸗ 
gend ſind in Aufregung und Perleberger ſtrömen in Maſſen dahin. — Da ſich, 
meines Wiſſens, weder Behörden noch Aerzte ins Mittel legen, thue ich es hier⸗ 
mit, aus keinem andern Grunde, als im Intereſſe der Wahrheit. 

Eine Deutſche Gräfin ſucht ſchon lange eine Kammerjungfer, welche die Ges 
heimniſſe von Paris und den ewigen Juden noch nicht geleſen hat; bis jetzt aber 
waren alle ihre Bemühungen vergeblich!? 

Die Konferenz der Pariſer Advokaten hat in Folge eines von dem Königlichen 
Gerichtshof in Limoges erlaſſenen Urtheils die Frage erörtert, ob die Prieſterweihe 
ein Ehehinderniß ſei. Die Diskuſſion nahm vier Sitzungen in Anſpruch. Der 
Entſcheid fiel verneinend aus. 


Theater. 

Die Königliche Sächſiſche Hof-Opernſängerin Frl. Babnigg aus Dresden, 
fährt fort, unſer kunſtſinniges Publikum durch ihre Gaſtrollen zu erfreuen. In 
den letzten Tagen iſt ſie als „Agatht“ in Weber's Freiſchütz, und zum zweiten⸗ 
mal als „Marie“ in Donizetti's Regimentstochter aufgetreten und hat durch ihre 
bekannten ausgezeichneten Leiſtungen das zahlreich verſammelte Publikum zur 
lauten Bewunderung ihres ſchönen Talentes hingeriſſen. Sie wurde an beiden 
Abenden geruſen und die Anweſenden äußerten laut den Wunſch, daß die zum 


Liebling unſeres Publikums 


nen ſetzen, ſich jedoch, um kurz zu ſein, als Unwahrheiten erweiſen. 


Sobald 


Ausdehnung geben möge. 


gewordene Sängerin ihrem Gaſtſpiel 8 


Stadttheater zu Poſen. 

Dienſtag den 24. Februar zum Erſtenmal: Mas 
rie, oder: Eine Mutter aus dem Volke; 
Schauſpiel aus dem Volksleben in 5 Akten, nebſt 
einem Vorſpiel: Der Hochzeitstag, nach Den⸗ 
nery und Mallian von B. A. Herrmann. (Manuſcr.) 


Die Verlobung unſerer Tochter Ottilie mit dem 
Herrn Adolph Cohn aus Berlin beehren wir 
uns Verwandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 21. Februar 1846. 

l Ludwig Samter und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Ottilie Samter. 
Adolph Cohn. 


obte. e 
Gneſen — Pleſchen, im Februar 1846. 


i Bekanntmachung. N 
Zur Verpachtung der ſtädtiſchen Ufergefälle für 
den Zeitraum vom Iſten März c. bis dahin 1849 
an den Meiſtbietenden, haben wir einen Licitations⸗ 
Termin auf 
den 27ſten dieſes Monats Vormit⸗ 
j tags 11 Uhr 
vor dem Stadt-Secretair Zehe auf dem Rathhauſe 
anberaumt, wozu Pachtluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die Bedingungen während 
der Amtsſtunden in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden können. 
Poſen, den 4. Februar 1846. 
Der Magiſtrat. 


Das landwirthſchaftliche Inſtitut 
zu Jena betr. 


Die Vorträge des nächſten Sommers werden am 
27ſten April beginnen und auf folgende Gegenſtände 
ſich beziehen: 1) die allgemeine Landwirthſchaft; 2) 
landwirthſchaftliche Grundanſchläge und Bonitirung 
der Felder und Wieſen; 3) ökonomiſche Botanik; 4) 
Phyſtologie der Pflanzen; 5) Thierheilkunde; 6) 
Diätetie der Hausthiere; 7) ökonomiſche Phyſik; 8) 
analytiſche Chemie; 9) Enchclopädie der Cameral⸗ 
und Staatswiſſenſchaften; 10) landwirthſchaftliche 
Staats⸗ und Rechtslehre; 11) Wieſenbau; 12) Ni⸗ 
vellirkunſt. — Zur Förderung des praktiſchen Unter⸗ 
richts iſt im Jahre 1844 die Bewirthſchaftung des 


Großherzoglichen Kammerguts Zwätzen näher mit 
dem Inſtitute verbunden, auch eine landwirthſchaft— 
liche Thierarzneiſchule hier eingerichtet werden. Nä⸗ 
here Nachricht findet man in der Schrift: „Das land» 
wirthſchaftliche Jnſtitut zu Jena u. ſ. w. Jena, 
Frommann, 1843.“ Preis 10 Sgr. 

Wer an der Anſtalt Theil nehmen will, hat ſich 
bei dem unterzeichneten Direktor zu melden. 

Jena, im Februar 1846. 

Friedrich Schulze, 
Geh. Hofrath und ordentl. Prof. 


Anzeige. 

Die im Trebnitzer Kreiſe zu Deutſch⸗Hammer 
zwiſchen Feſtenberg und Militſch belegene, 
neu erbaute 
Amerikaniſche Dauer-Mehl-Mühle, 

iſt nun in Betrieb geſetzt worden. 

Die Wohllöblichen Dominien, fo wie reſp. Dorſ⸗ 
Gemeinden werden hiervon mit der Verſicherung in 
Kenntniß geſetzt, daß daſelbſt die ſtrengſte Pflicht vor⸗ 
walten ſoll, nicht allein ein gutes Mehl auf das 
Pünktlichſte, ſondern auch auf das Reellſte zu liefern, 
wobei noch bemerkt wird, wie es wohl die Erfahrung 
bereits hinreichend gelehrt hat, daß von dergleichen 
Mehl nicht nur ein weit beſſeres, ſchmackhafteres, 
ſondern in Quantitäten ein weit mehr ausgiebiges 
Gebäck erlangt werden kann. 

Jede gewünſchte Schrootung für die Wohllöbli⸗ 
chen Dominien, Brautreien und Brennereien wird 
auf das ſchnellſte beſorgt, und Denjenigen, welche 
gegen Getreide Mehl umzutauſchen wünſchen, wird 
die verlangte Gattung Mehl fofort verabfolgt. 

Getreide wird nach dem Breslauer Marktpreiſen⸗ 
verhältniß unter Berückſichtigung der Transportko⸗ 
ſten ſtets getauft. x 

Nach den Oſterfeiertagen wird die noch jetzt im 
Bau begriffene Graupen-Mühle vollendet ſeyn, 
wo alsdann nicht nur jede Gattung Graupen ges 
gen Gerſten in Umtauſch zu bekommen ſeyn wird, 
ſondern auch für den kleineren Bedarf Mehl nach 
Deutſcher Art gemahlen werden ſoll. 3 

Breslau, im Februar 1846. 

Die Eigenthümer. 


Markt 47. find in der erſten Etage des Vorder⸗ 
hauſes mehrere Stuben im Ganzen, wie auch eins 
zeln, auf längere Zeit, auch monatlich, mit und 
ohne Möbel zu vermiethen. 


In dem Haufe Gerber- und Büttelſtraßen⸗Ecke 
Nro. 19. iſt von Oſtern c. ab die zweite Etage ganz 


oder auch getheilt zu vermiethen. Das Nähere beim 


Wirth daſelbſt. 


In meinem Haufe, Friedrichsſtr. No. 17 1 
iſt vom Iſten April oder Iften Juli c. ab die Wels 
Etage nebſt Zubehör und Stallung für 4 Pferde mit 
Wagen⸗Remiſe zu vermiethen. W. Grätz. 


Bekanntmachung. 

Dem hohen Adel, wie auch dem verehrlichen Pu⸗ 
blikum zeige ergebenſt an, daß ich den 26ften d. M. 
mit einem Transport friſchmelkenden Kühen nebſt 
Kälbern von der beſten Gattung aus dem Netzbruch 
hier bei dem Gaſtwirth Herrn Büd im „Hotel de 
Tyrol“ eintreffen werde. 

Poſen, den 22. Februar 1846. . 

Der Viehhändler Wieſe. 


Schöne ſüße Meſſinger Apfel 

ſinen, ſo wie ſehr gut conſervirte 

Ananas in Zucker (den friſchen ganz gleich) 
empfiehlt zu billigſten Preiſen 


Joh. Ig. Meyer, 
No. 70. Neueſtraße und Waiſengaſſen⸗Ecke. 


2 Dienſtag den 24ſten Februar mm 


Faſtnachts⸗Ball. 


Entrée 10 Sgr.; Damen von Herren eingeführt, frei. 
Wozu ganz ergebenſt einladet 


C. Schultze, Friedrichsſtraße No. 28, 


Dienſtag den 24ſten Februar: 
Groſſe Redoute 

mit und ohne Maske. Entree 10 Sgr. Damen 
von Herren eingeführt, frei. Für vorzügliche Mu⸗ 
ſik, ſchöne Beleuchtung und alles Uebrige werde ich 
beſtens ſorgen. — 1000 Perſonen ladet ergebenſt 
ein. Gerlach. 

Von 7 Uhr ab werden am alten Markte bei der 
St Johannis⸗Statue, und von 2 Uhr ab vor dem 
Ball⸗Lokale Equipagen für die geehrten Herrſchaften 
zur Dispoſition ſtehen. Gerlach. 


Subſcriptions⸗Ball im Feldſchlößchen. 

Dem Umfange meines Lokals entſprechend, brab⸗ 
ſichtige ich einen Subſcriptions⸗Ball zu geben, wozu 
ich die erwachſene Jugend beiderlei Geſchlechts, unter 
Aufrechthaltung der angeſchlagenen Geſellſchafts-Re⸗ 
geln mit dem Bemerken freundlichſt einlade, daß je⸗ 
der Herr Damen in beliebiger Zahl einführen kann. 

Eintritt⸗Billets à 10 Sgr. find Breslauerſtraße 
Laden No. I. bei Herrn Koperski, und Walliſchei 
No. 9. bei Herrn Rupprecht zu haben. Sobald 
30 Zeichnungen für die Sache ſtimmen, werde ich 
den Balltag in dieſem Blatte anzeigen. 

W. Petzoldt. 


